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LEBENSZEICHEN! Liebe Leserinnen und Leser, keine hohe Theologie, aber tiefe religiöse Symbolkraft verbinden die kunstvoll bemalten Eier mit dem Osterfest. Als Fruchtbarkeits symbole stehen sie für göttliche Lebenskraft. Die Kirchenväter verglichen den auferstandenen Christus mit dem Küken, das sich aus der Schale befreit. Und ein rot gefärbtes Ei überreichte ein Pächter an Ostern seinem Lehensherrn als Zeichen, dass er seine Schuld, die Jahrespacht, bezahlt habe. So wie Jesus »die Schuld der Welt« bezahlt hat. In vielen Pfarreien in unserem Bistum leben zur Osterzeit Traditio nen und Bräuche auf. In Sankt Jakobus in Frankfurt etwa haben Gemeindemitglieder zusammen mit Flüchtlingen Eier bemalt, die einen Osterbrunnen schmücken sollen. Der junge Christ George A. aus Syrien malt in seiner Sprache Ostergrüße an seine Familie im Bürgerkriegsgebiet von Aleppo auf die zerbrechliche Schale der Eier. (Seiten 8 –10) Neues Leben, das den Tod, die Grenzen, die harten Schalen und so manche Verkrustung durchbricht. Vielleicht auch ein Symbol für kleine oder größere Aufbrüche in unserem Bistum?



Wir möchten Ihnen in dieser Ausgabe erneut vorstellen, wie an vielen Orten Neues entsteht, das Mut machen kann. Wir berich ten von den Gründungsgottesdiensten der 2016 neu errichteten Pfarreien. (Seiten 13–18) Wir beschäftigen uns intensiv mit dem Pilotprojekt »Verwaltungs leitung im Bistum Limburg«. Es will Haupt- und Ehrenamtliche entlasten und pastorale Kräfte freisetzen. Intensive Rückmeldungen aus den Pfarreien neuen Typs gaben dafür den Ausschlag. (Seiten 2– 4) Weil »neue Struktur« nicht von selbst »neue Kirche« ist, startet im Sommer eine dezentral und auf breite Beteiligung angelegte Initiative zur »Lokalen Kirchenentwicklung«. Koordinator Martin Klaedtke erzählt im Interview, was Kirchenentwicklung für die Pfarreien neuen Typs bedeuten könnte und was es mit der »Pas toralwerkstatt« auf sich hat. (Seiten 5–7) Schreiben Sie uns Ihre Meinung und teilen Sie uns mit, wenn Sie Projekte kennen, über die wir berichten könnten. Anregende Lektüre und eine gesegnete Osterzeit wünschen Clemens Mann und Stefan Herok



»DAS INTERESSE IST GROSS« PRAXISPHASE IM PILOTPROJEKT VERWALTUNGSLEITUNG BEGINNT Die vier Pfarreien St. Peter und Paul im Kannenbäckerland, Sankt Martin in Lahnstein, St. Franziskus und Klara Usinger Land sowie die Dompfarrei St. Bartholomäus Frankfurt sind die Pilotpfarreien für das Projekt Verwaltungsleitung im Bistum Limburg. Von April bis September wird in diesen Pfarreien erkundet, ob mit dem Modell der Verwaltungsleitung Pfarrer und ehrenamtliche Verwaltungsräte entlastet werden und damit auch neue Freiräume für die Seelsorge entstehen.



Achim Zenner, Leiter der Stabsabteilung Pfarreiwerdung im Dezernat Finanzen, Verwaltung und Bau Die »Pilot-Verwaltungsleiter/innen«: (v. l.) Thomas Friedrich, Pia Steinhauer, Burgunda Laumen-Brunner, Michael Kilberg



MEHR GESTALTUNGSMÖGLICHKEITEN VOR ORT In den vergangenen beiden Monaten haben sich die vier Pilot- Verwaltungsleitungen auf ihre neue Aufgabe vorbereitet. Sie haben sich beispielsweise in den Bereichen Personalführung, Bau, Finanzen und Recht fortgebildet. Waren die Verwaltungs navigatoren beratend tätig, sind die Verwaltungsleitungen mit umfassenderen Vollmachten ausgestattet. So übernehmen sie in der Pfarrei etwa die Funktionen des Dienstvorgesetzten von Mitarbeitenden oder auch Bauherren-Aufgaben. Im Bereich Haushalt und Finanzen arbeiten die Verwaltungsleitungen eng mit dem Verwaltungsrat zusammen, erarbeiten Vorlagen und Entscheidungen und übernehmen auch deren Umsetzung. Sie nehmen in der Pilotphase auch übergeordnete Aufgaben wahr. So dokumentieren sie etwa ihre Arbeit, damit am Ende der Pilotphase ein Stellenschlüssel entwickelt werden kann, um Tätigkeitsfelder, Aufgaben und Stellenumfänge zu gewichten. »Wir werden nach der Pilotphase schauen, ob es eine wirkliche Entlastung vor Ort gegeben hat. Die Bistumsleitung wird dann entscheiden, ob die Verwaltungsleitung ein Modell für die gesamte Diözese sein kann«, sagt Zenner. Die Hoffnungen und Erwartungen, die mit dem Projekt verbunden sind, seien groß: Entscheidungswege sollen verkürzt, Kommunikation verbessert und die Organisation und betriebswirtschaftliche Abläufe optimiert werden. RÜCKMELDUNGEN AUS PFARREIEN NEUEN TYPS ERNSTGENOMMEN Hintergrund des neuen Pilotprojektes sind Rückmeldungen aus den Pfarreien neuen Typs. In einigen Pfarreien könne die Fülle von Aufgaben wie Personalführung und Finanzmanagement nicht immer von einem Pfarrer oder ehrenamtlichen Verwal tungsräten gestemmt werden. »Es gibt Pfarreien neuen Typs, die die Größe und Finanzkraft eines mittelständischen Unter nehmens haben. Das Steuern von Baumaßnahmen oder das Klären von haushaltsrechtlichen Fragen gewinnt daher eine immer höhere Bedeutung und erfordert mehr fachübergrei fendes Wissen«, so Achim Zenner. Im Projekt Verwaltungslei tung gelte in Bezug auf das ehrenamtliche Engagement der Grundsatz: Unterstützen und stärken – nicht ersetzen. Das Pilotprojekt wird von einer Lenkungsgruppe gesteuert. Neben dem Ständigen Vertreter des Apostolischen Adminis trators gehören ihr der Frankfurter Stadtdekan Dr. Johannes zu Eltz und Pfarrer Knut Schmitt aus Wiesbaden als entsendete Vertreter der Plenarkonferenz und des ehemaligen Priesterra tes sowie Vertreter der Dezernate des Bischöflichen Ordinariates an. Clemens Mann
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»Das Interesse am Pilotprojekt ist groß«, erklärt Achim Zenner vom Bischöflichen Ordinariat. Viele Pfarreien hätten ihre Be reitschaft zur Teilnahme an dem Projekt bekundet. »Wir haben vier Pfarreien neuen Typs ausgewählt, die das breite Spektrum unterschiedlicher Gegebenheiten der Pfarreien im Bistum abbilden. Neben ländlicher und städtischer Prägung der Pilot- Pfarreien hatten wir auch die Bereitschaft der Verwaltungsna vigatoren, am Pilotprojekt teilzunehmen, und die gleichmäßige Verteilung auf die Rentämter im Blick«, sagt Achim Zenner.



ZWISCHEN TABERNAKEL UND TRESOR WARUM DIE PFARREI NEUEN TYPS DIE VERWALTUNGSLEITUNG BRAUCHT Paul Lawatsch ist nicht nur Bezirksdekan im Hochtaunus, sondern auch Pfarrer der neuen Pfarrei Sankt Franziskus und Klara – Usinger Land. Als Vertreter der Priester hat er in mehreren Bistumsgremien an der Entwicklung der Pfarrei neuen Typs mitgewirkt. Warum er für die Zukunft fest mit einer Verwaltungsleitung rechnet, hat er Stefan Herok im Gespräch erläutert …



klar aufbereiten. Er hat sie mit Unterstützung einer Ehrenamt lichen selbst erstellt. Bei der Umsetzung der Beschlüsse hinter her muss er die komplizierten Entscheidungswege und Genehmi gungsverfahren beherrschen. Pfarrer Lawatsch spielt ein Beispiel durch: Von der ersten Be darfsfeststellung einer Baumaßnahme über ihre Genehmigung und Ausführung bis zur Endabrechnung kommen im Durch schnitt schnell zwanzig Arbeitsschritte für eine einzige Maß nahme zusammen. Von denen verdoppeln sich aber wiederum viele, weil es Unklarheiten, Rückfragen, Rückschläge gibt. Dann ist man schnell bei sechzig Arbeitsschritten pro Maßnahme. Und das für elf Kirchen in fünf Kommunen mit zugehörigen Gemeindehäusern, Kitas, Kapellen, Wegekreuzen. Pfarrer Paul Lawatsch: »Verwaltung ist wichtig, vieles davon aber delegierbar.«



»Ich gebe zu, dass ich ein bisschen aus der Übung war«, berich tet Paul Lawatsch. »Ich hatte jahrelang den Vorsitz in den Verwaltungsräten meiner Pfarreien an Ehrenamtliche delegiert und damit beste Erfahrungen gemacht. Nun für den einen Verwaltungsrat der Pfarrei neuen Typs den Vorsitz wieder zu übernehmen, fand ich aus mehreren Gründen aber doch wich tig.« Der Vorsitz eines Gremiums, das jetzt für elf ehemalige Pfarreien zuständig ist, mit einem Finanzvolumen von knapp drei Millionen Euro, sei einem Ehrenamtlichen eigentlich nicht zuzumuten, begründet Lawatsch. Vor allem, weil sich der neue Verwaltungsrat weitgehend aus Mitgliedern zusammensetzt, die noch voll im Berufs- und Familienleben stehen. Außerdem müsse jemand das Gremium leiten, dessen Blick auf das Ganze nicht durch Partikularinteressen bestimmt sei, weil ihn ja sein Kirchort in den Verwaltungsrat entsandt habe. Zumindest könnten die anderen Mitglieder dies als Problem befürchten. DER PFARRER ALS VERWALTUNGSCHEF Integrationskraft, Kommunikationsfähigkeit und ein pastorales Denken für alle, dies seien neben Finanzverstand die wichtigsten Eigenschaften, die man für die Leitung dieses Gremiums brau che. »Dem Verwaltungsnavigator, der mit lediglich einem Arbeits tag direkt in der neuen Pfarrei sitzt, fehlen dafür nach bisherigem Rollenprofil einfach eine Menge Zeit und vor allem die nötigen Zuständigkeiten«! Denn vieles, was Paul Lawatsch damals bei den ersten Überlegungen von den Navigatoren erwartet hatte, gehört heute nicht zu dessen Aufgabenportfolio. Und der Pfar rer als Kirchenverwaltungsrats-Vorsitzender muss es selbst machen. Mit den Einladungen zur Verwaltungsratssitzung ver schickt er gut vorbereitete Beschlussvorlagen, die alle Themen



EIN PAAR KONKRETE BEISPIELE In Usingen zum Beispiel fielen Schalllamellen vom Kirchturm, die Kirchenfenster brauchten eine Sicherheitsverglasung und das Dach im Gemeindehaus war wieder einmal undicht. In Wehrheim musste als letzte von zahlreichen Maßnahmen der Außen renovierung der Kirche jetzt noch der Kanal vor dem Gemeinde haus saniert werden. In Pfaffenwiesbach wird für 700 000 Euro das Äußere der Kirche saniert. In Ober- und Niederreifenberg mussten die Außenanlagen der Kindergärten erneuert werden. Die Getrudiskapelle muss renoviert werden. Dafür müssen der Bistumskonservator, das staatliche Amt für Denkmalschutz und besondere Steinmetze hinzugezogen werden. In den letzten 18 Monaten war Pfarrer Lawatsch mit mehr als 30 solcher Bauprojekte beschäftigt. »Noch Fragen?« lacht er und stöhnt gleichzeitig. »Ich sehe die Pfarrei neuen Typs grund sätzlich als sinnvolle und notwendige Konstruktion für unsere Zukunft. Ich würde ihre pastoralen Herausforderungen auch gerne viel aktiver annehmen. Das kann ich aber nur, wenn sich der Verwaltungsanteil meiner Arbeit deutlich reduziert! Bildlich gesprochen: Ich will mehr mit dem Tabernakel zu tun haben, als mit dem Tresor! Und wir haben ja bisher hier nur über den Bausektor gesprochen.« DA IST AUCH NOCH DIE PERSONALFÜHRUNG Die neue Pfarrei im Usinger Land habe, so führt er weiter aus, insgesamt 40 Hauptamtliche und Honorarkräfte, ohne pasto rales Personal und ohne Kitas! Pfarrsekretärinnen, Hausmeister, Küster, Kirchenmusiker. Dahinter stecken nicht immer ganze Stellen, aber immer ganze Personen. Denen müsse man personal pflegerisch gerecht werden. Und ihr Einsatz an unterschiedli chen Orten in der Pfarrei erfordere immer mehr Koordinierungs aufwand. »Darin würde ich«, so Paul Lawatsch »auch ein OSTERN 2016 DIE PFARREI NEUEN TYPS AKTUELL
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wichtiges Tätigkeitsfeld für eine Verwaltungsleitung sehen. Bisher leistet hier eine pastorale Mitarbeiterin wichtige Arbeit. Aber wir Seelsorgerinnen und Seelsorger könnten uns inten siver um die pastoralen Seiten der Personalpflege kümmern, wenn wir nicht gleichzeitig die Arbeitgeberseite darstellen.« IMMER WIEDER IN LIMBURG VORGEBRACHT – ABER MIT ERFOLG! »Einige von uns Pfarrern und auch ehrenamtliche Verwaltungs räte sind mit diesen Themen immer wieder in Limburg vorstellig



geworden«, sagt Lawatsch sichtlich zufrieden. »Limburg hat die Impulse konstruktiv aufgegriffen und dann ist alles ganz über raschend schnell gegangen. Unser Verwaltungsnavigator, Michael Kilberg, war gleich bereit mit uns in das Pilotprojekt einzusteigen. Wir sind in der Erprobungsphase. Und ich meine, mit ausschließlich positiven Ergebnissen. Ich gehe fest davon aus, dass die Verwaltungsleitung kommen wird. Weil sie kommen muss!« Stefan Herok



ZUKÜNFTIG »MEHR BRANDSCHUTZ ALS FEUERWEHR« – MICHAEL KILBERG FREUT SICH AUF SEINE NEUE ROLLE IM ›PILOTPROJEKT VERWALTUNGSLEITUNG‹ alle Gebäude kennen lernen, vielleicht eine Fotodatei dazu anlegen. In diesem Bereich erwarte er insgesamt die Vertiefung und Intensivierung von Arbeitsprozessen, die er schon weitge hend kennt oder von denen er zumindest recht klare Vorstel lungen hat.



VERMEHRTE ZUSTÄNDIGKEIT FÜR PERSONALFRAGEN Ganz neu für ihn und darum besonders spannend findet er das Personalthema. »Ich kenne heute gerade mal einen Teil der Pfarr sekretärinnen. Wahrscheinlich sogar mehr vom Telefon als per Natürlich beginne sich die Rolle ja erst langsam zu entwickeln sönlich.« Kilberg sieht das ganz nüchtern. »Die zahlreichen an und in vielem wisse man noch nicht, worauf es hinausliefe. Aber deren Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter waren bisher für mich – die Stimmung in den Kursen, die er zur Vorbereitung besucht, wenn überhaupt – haushaltsrelevante Zahlungsvorgänge. Die sei sehr optimistisch. Das Limburger Klima, in denen sie stattfin sollen jetzt alle Gesichter bekommen und Persönlichkeit in den, angenehm und die Anleitung meiner Wahrnehmung.« Ob es professionell. dazu eine Versammlung aller Mit arbeiter geben wird oder ob er sie Als Verwaltungsnavigator bisher ortsgebunden, vielleicht jeweils per immer nur einen Tag vor Ort sein Kirchort treffen wird, das ist für ihn zu können, da hätte er oft ein noch offen. Michael Kilberg wird, »Feuerwehrgefühl« gehabt, nur so nimmt er sich vor, aber erst ein die dringendsten »Herde« bear mal viel beobachten und noch mehr beiten zu können und schnell wie fragen. Wohin der Pendel für ihn der weiter zu müssen. Er könne sich stärker ausschlagen wird zwischen gut vorstellen, gerade auch den »dienstleistendem Mädchen für ehrenamtlichen Verwaltungsräten alles« und »neuem, ungewohnten zukünftig noch intensiver zuzuar Chefgefühl«, das ist für ihn noch beiten, indem er die Entscheidungs Michael Kilberg ist bereit, mehr Verantwortung für ganz offen und eigentlich auch bedarfe und ihre möglichen Alter Verwaltungsfragen zu übernehmen nicht wichtig. Eher die Frage, was nativen umfassend vorbereitet. »Ich er alles selbst machen wird oder freue mich auch darauf«, sagt Michael Kilberg und man sieht wo sich welche Tätigkeiten an welche Personen zu delegieren ihm die Freude auch an, »endlich mehr Zusammenhänge und anbieten. Auf die enge Zusammenarbeit mit dem Pfarrer als Historisches zu verstehen, wenn die teilweise langjährigen seinem Chef freut er sich ausdrücklich. Und auf die nachdrück Mitglieder der Räte zum Beispiel ihre Ortskenntnis einbringen. liche Frage, ob es denn nichts am neuen Arbeitshorizont gäbe, Ich setze sehr darauf, dass meine Hauptamtlichkeit dem blei was ihn auch ein Stück weit ängstigen oder schrecken würde, benden Einsatz der Ehrenamtlichen nutzen kann. Deren Beitrag kommt so schnell wie sicher und glaubwürdig ein großes lä ist unersetzlich. Ich komme an ihre Seite, nicht an ihre Stelle!« Er chelndes Nein. wolle, fährt er fort, die Zusammenarbeit in der neuen großen Pfarrei verstärken, Kontakte herstellen und pflegen, was man Stefan Herok heute so »netzwerken« nennt. Ganz bald will er die Orte und
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Fotos: © Bistum Limburg



Nach seinen Motiven zur Übernahme der neuen Aufgabe gefragt, sagt Michael Kilberg sehr spontan: »Den Pfarrer un terstützen und entlasten! Aber ich freue mich auch darauf, selbst mehr Verantwortung zu übernehmen, intensiver und näher dran zu sein.« Er ist 28 Jahre alt und stammt aus Wilsenroth. Nach dem Studium der Betriebswirtschaft hat er direkt im Rentamt Süd angefangen. In den letzten Jahren war er als Verwaltungsnavigator für drei Pfarreien in Wiesbaden und in Neu-Anspach tätig.



»SIE WERDEN INSPIRIERT WIEDER NACH HAUSE FAHREN« Martin Klaedtke ist der Koordinator für den Prozess lokale Kirchenentwicklung. Im Interview spricht er über Profilierung in den Pfarreien, zukünftige Gestaltung von Kirche und die Pastoralwerkstatt im Sommer.



lokaler Kirchenentwicklung aus. Da steckt ein Blickwechsel drin, die Chancen zu entdecken, die diese Situation heute für uns hat. Was bedeutet das mit Blick auf die Pfar reien neuen Typs? In vielen Pfarrgemeinden der bisherigen Form wurde zunehmend deutlich, dass sie die Zusammenarbeit mit anderen und die Unterstützung durch andere brauch ten, um in Vielfalt Kirche zu sein und auch in Zukunft Christsein und Christ werden zu ermöglichen. Die Pfarrei neu en Typs soll eigentlich die Basis dafür schaffen, dass man sich gegenseitig stützt, dass man sieht: was hat der an dere, wovon ich profitieren kann und was kann ich einbringen, damit Christsein mit vielen Anknüpfungspunkten und auch in neuen Formen möglich wird. Martin Klaedtke ist der Koordinator der lokalen Kirchenentwicklung im Bistum Limburg



Herr Klaedtke, Sie koordinieren den Pro zess der lokalen Kirchenentwicklung im Bistum. Was ist für Sie lokale Kirchenent wicklung? Ausgangspunkt jeder lokalen Kirchen entwicklung ist die Überzeugung: Kirche ist für die Menschen da, für Menschen in konkreten Lebensumständen. Das Evangelium soll für ihr Leben Bedeutung gewinnen. Dafür steht »lokal«. Diese Kirche lebt von der Berufung aller Ge tauften. Sie alle haben Anteil an der Sendung der »Kirche«. Darin liegt die Kraft, dass die Kirche sich immer wieder erneuern und verändern kann. Auch wenn wir uns von liebgewordenen For men verabschieden müssen, kann Neu es wachsen. Kirche »entwickelt« sich. Oder um es mit einem biblischen Bild zu sagen: Gott ist auch heute mit seinem Volk unterwegs. Im Grunde also nichts Neues, aber die Haltung des Vertrauens ist zentral: Mit dem Blick auf die »Zeichen der Zeit« und vom Wort Gottes inspiriert fragen wir nach dem Weg der Kirche und danach, wie wir ihn gemeinsam



beschreiten wollen. So gewinnt Kirche ein neues Profil und eine neue Gestalt. Warum muss man sich darüber über haupt Gedanken machen? Weil es darum geht, einen Bewusstseins wandel hinzubekommen. Wir kommen aus einer Zeit, in der wir reich gesegnet waren mit Personal und Ressourcen, aber wir merken überall, es wird weniger. Eine Reaktion wäre, depressiv zu werden und darüber nur zu klagen. Zu trauern ist wichtig. Es geht aber auch darum, anzu erkennen: Das ist jetzt so, also lasst uns doch mal gucken, was wir in dieser Situ ation machen können. Und da haben wir ja doch eine ganze Reihe von Mög lichkeiten. Da stecken auch der Glaube und das Vertrauen dahinter, dass Gott uns auch heute nahe ist und nicht weiter weg als in vermeintlich goldenen Zeiten. Aus diesem Vertrauen heraus zu schau en, wie entwickeln sich neue Wege und wo gibt es Aufbrüche, die wir aus der Verlustperspektive heraus gar nicht wahr genommen haben, das macht den Ansatz



Die Begriffe Pfarrei und Gemeinde wer den damit neu definiert? Die enge Verbindung von Pfarrei und Gemeinde, wie sie früher war, wird in der Pfarrei neuen Typs aufgehoben. Wir werden deutlicher unterscheiden müssen zwischen der Pfarrei, die sich über ein größeres Gebiet erstreckt und den Ge meinden, die innerhalb dieser Pfarrei an vielen Orten existieren. Sie sind in ihrer Unterschiedlichkeit wichtig und sollen auch in neuen Formen und mit weiteren Orten kirchlichen Lebens ein Netzwerk bilden: Somit ermöglichen sie eine Leben digkeit und Vielfalt, von der das Ganze profitiert, indem man voneinander weiß und aufeinander verweisen kann. Was sind Beispiele dafür? Wie profilieren sich solche Gemeinden oder Orte kirch lichen Lebens innerhalb einer Pfarrei neuen Typs? Ich denke dabei zum Beispiel an Frankfurt Süd-West, wo die neue Pfarrei Sankt Jakobus überlegt hat, was passt gut an die jeweiligen Kirchorte. Welches Profil, welche Eigenheiten haben sie, die dann für die Seelsorge fruchtbar werden können. Dort sind jetzt unter anderem OSTERN 2016 DIE PFARREI NEUEN TYPS AKTUELL
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Profilkirchen entstanden, die jeweils einen pastoralen Schwerpunkt haben, wie etwa Familienpastoral mit einer Familienkirche. Und mit dieser Profilierung kommt mei ner Wahrnehmung nach Kirche eher näher an die Fragen der Menschen heran. (siehe Artikel auf Seite 8). Birgt die Profilierung an den Kirchorten nicht auch die Gefahr, dass sich die Ge meinden wieder aus der Struktur der Pfarrei neuen Typs herauslösen, nur ihren Schwerpunkt verfolgen oder gibt es et was, was dem entgegenwirkt? Die neue Struktur soll ja eben verhindern, dass man sich voneinander abkapselt. Zum Beispiel wird der Pfarrgemeinderat Verantwortung für die gesamte Pfarrei wahrnehmen. Er behält die Dinge im Blick und schaut, dass sie in Verbindung bleiben. Es muss natürlich nicht jeder alles von allen wissen. Es ist wichtiger, die Fäden untereinander zu knüpfen, wo es sinnvoll ist und hilft. Da helfen die Strukturen, die es jetzt in den Pfarreien neuen Typs gibt, weiter. Über den Pfarrgemeinderat hinaus gibt es wahrscheinlich viele solcher Binde glieder. Was leistet da das Pastoralteam und muss es sich und seine Arbeit nicht auch verändern? Ich habe einen großen Respekt vor dem, was Pfarrer und Pastoralteam derzeit leisten müssen. Sie sind mit den hohen Erwartungen aus Gemeinden konfron
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tiert, dass vieles am liebsten so bleiben soll, wie es ist. Andererseits stehen sie vor der Aufgabe, Neues zu gestalten. So wird beispielsweise Kirche in Zukunft weniger hauptamtlich geprägt sein. Was heißt das konkret, wenn noch deutlicher wird, dass jeder und jede Kirche ist? In den nächsten Jahren wird das noch stär ker ins Bewusstsein kommen müssen.



gieren und das ist ja vielfach Christsein pur, was dort an Hilfe geschieht. Nach einer Zeit sagen sie aber auch vielleicht: So jetzt geh ich wieder, wenn die Not nicht mehr so groß ist. Das heißt, das Engagement ist nicht mehr so dauerhaft. Darauf müssen wir als Kirche auch reagie ren und überlegen, was das für unsere Art, Kirche zu sein, heißt.



Da sind wir bei Grundsätzen lokaler Kir chenentwicklung. Richtig. Als einzelnes Mitglied mit meinen Begabungen und Fähigkeiten bin ich ein wichtiger Teil von Kirche. Dass ich das dann mit anderen zusammen tue, bedeutet auch, dass ich stärker gefragt bin: Was sind eigentlich meine Begabungen und Fähig keiten, die ich einbringen kann. In den Gemeinden kommen wir dann davon weg, zuerst viele feste Aufgaben zu se hen und dann dafür neue Leute suchen zu müssen. Da ist ein Perspektivwechsel angesagt. Es wird in Zukunft vieles nur noch gehen, wenn jemand sagt: Mir oder uns ist etwas so wichtig, dass ich bzw. wir uns selbst dafür einsetzen.



Ein Ansatz wäre, ich gebe nur einen Rahmen vor für die, die sich engagieren möchten, begleite das, was dann ent steht, durch ein Pastoralteam und lasse so diesen Freiraum. Es ist heute so, dass Menschen frei ent scheiden, was ihnen wichtig ist und wo für sie sich einsetzen. Ich muss deshalb partizipativ ansetzen. Aber nicht nur als Teil einer Strategie, sondern weil es dem Wesen von Kirche entspricht: Mit den Menschen gemeinsam überlegen, was ihnen wichtig ist und daraus dann Kirche entwickeln. Ich glaube, dass das Evan gelium eine Kraft und Motivation ist, aus der heraus Menschen sich auch heute begeistern und sich – wie wir sagen – für das Reich Gottes einsetzen. Das ist ein sehr offener Prozess, mit weniger bzw. kürzerer Bindung, als es in der Vergan genheit war.



Ist das nicht auch genau der Anknüp fungspunkt an Kirche für Menschen, von denen wir sagen, sie sind kirchenfern? Ein Mittun zu erwirken über die Bega bungen und Ideen? Ich glaube ja. Wir merken das an den Herausforderungen bei den Flüchtlingen. Viele Menschen sind bereit, sich zu enga



Im Sommer startet mit der Pastoralwerk statt der Prozess der lokalen Kirchenent wicklung in unserem Bistum. Gibt es Ideen, wie dieser Prozess lokal umgesetzt



Fotos: S.6 © Christian Müller – fotolia.de, S.5 und S.7 © Bistum Limburg



Herzliche Einladung zur Pastoralwerkstatt



werden kann und wie die Pfarreien neu en Typs davon beeinflusst werden? Auf die Frage, wie vor Ort eine lokale Kirchenentwicklung ansetzen kann, muss jede Pfarrei eine eigene Antwort finden. Dazu gibt es allerdings Unterstützung durch das Team Kirchenentwicklung und durch andere Dezernate und Einrichtun gen auf Bezirks- und Diözesanebene. Die Pastoralwerkstatt soll ein Auftakt für das ganze Bistum sein, um bewusst zu machen, dass und wie wir neue Wege finden können. Dabei wollen wir uns auch von außen sagen lassen, was wich tige Fragen sind, auf die wir Antworten finden müssen. Es geht vor allem auch darum, neu auf das Wort Gottes zu hören und sich von ihm inspirieren zu lassen. Wer die Pastoralwerkstatt erlebt, so ist meine Hoffnung, geht dann mit neuem Blick und ersten Ideen nach Hause und ist guten Mutes, solche Prozesse mit anderen auch vor Ort anzugehen. Dar über hinaus ist es eine Chance, uns im Bistum zu vergewissern, wie wir als Kir che unterwegs sein wollen: offen und in einer respektvollen Weise miteinander umzugehen, aufeinander zu hören und



Dinge nicht einfach von oben nach un ten festzulegen. Ich glaube, dass die Pastoralwerkstatt auch uns als Kirche im Bistum Limburg wieder näher zusam menbringen kann. Heißt das, ich gebe den Pfarreien vor Ort auch mehr Kompetenz, mehr Verantwor tung für ihr Umfeld, für ihr Handeln? Die inhaltliche Profilierung von Pfarreien kann nicht zentral festgelegt werden. Bei der Festlegung der Strukturen ist das möglich, vielleicht sogar notwendig. Aber für die inhaltliche Entwicklung muss es andere Wege geben. Mit dem jetzt be ginnenden Prozess sagt die Bistumslei tung: Wie und wann bei einer inhaltlichen Neuausrichtung der Pastoral vor Ort erste Schritte zu gehen sind, liegt bei den Pfarreien. Die können am besten entscheiden, in welche Richtung es ge hen soll und was sich vor Ort entwickeln kann. Dafür bieten wir gerne unsere Begleitung an. Im weiteren Verlauf wird man dann auch schauen, wo andere stehen, die auf einem ähnlichen Weg sind. Da wird dann ein diözesaner Anteil sichtbar, aber die Entwicklungswege können nur vor Ort, lokal, passieren.



Mein Appell wäre deshalb: Kommen Sie zur Pastoralwerkstatt! Da erfahren Sie Kirche im Bistum Limburg! Sie bekommen neue Perspektiven, treffen Engagierte, die auf der Suche sind nach Wegen, wie Kirche in Zukunft gestaltet werden kann. Und: Sie werden inspiriert wieder nach Hause fahren! Gespräch Tobias Steiger



Martin Klaedtkes Schreibtisch wird zukünftig nicht mehr direkt im Bischöflichen Ordinariat stehen sondern »weiter draußen«
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»DER LIEBE GOTT SENDET NICHT NUR AUF EINEM KANAL!« SANKT JAKOBUS FRANKFURT NUTZT NEUE STRUKTUREN FÜR NEUE IDEEN Seit mehr als einem Jahr gibt es die Pfarrei St. Jakobus in Frankfurt. Grund genug, um auf das zu blicken, was sich in dieser Zeit verändert hat. Stefan Herok sprach mit Pfarrer Werner Portugall, mit dem Kirchenmusiker, Manuel Braun und mit Claudia Schönzart, der Öffentlichkeitsbeauftragten über neue Strukturen und ihre pastoralen Möglichkeiten.



Pfarrer Werner Portugall, Öffentlichkeitsbeauftrage Claudia Schönzart und Kirchenmusiker Manuel Braun
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OFFEN FÜR NEUES DENKEN Es gelte auch für die Kultur. Jeden Monat neu bringt eine Kooperation mit einer Frankfurter Galerie ein großes zeitge nössisches Kunstwerk in die Kirche Mutter vom Guten Rat. Das setzt im Kontrast zu den Andachtsbildern und -figuren der Kirche einen besonderen Dialog frei. Oder: An den anderen Kirchorten gibt es noch die klassische ›Katholische öffentliche Bücherei‹. In der »Offenen Kirche« beherbergen die Räume der ehemaligen Pfarrbibliothek eine Filiale der Frankfurter Stadtbücherei. Als Zusammenarbeit gibt es spannende Literatur projekte, die über die Grenzen von Kirche und Kommune hin aus, Menschen zusammenbringen. Die »Familienkirche« in Schwanheim bietet allen einen Platz an, die dort ihre Liebe und Partnerschaft leben und feiern wollen. Ob mit besonderen Zielgruppengottesdiensten oder mit Ver anstaltungen zwischen Beziehungstraining für die erste Liebe, Drei-Generationen-Brunch und Ruhestandscoaching. Während in Niederrad und Schwanheim neben dem themati schen Schwerpunkt eher klassische Gemeindeprofile angebo ten werden, entwickelt sich die »Erlebniskirche« in Goldstein zum experimentellen Kirchort mit außergewöhnlichen Gottes dienstformen und Events. »Liturgisch werden dabei gegenläu fige Richtungen erprobt«, bringt A-Kirchenmusiker Manuel Braun ins Gespräch ein. »Für die einen ist es wichtig, auch am Sonntag mal einen eher meditativ-stillen Lichtgottesdienst zu erleben oder eine Stunde nur mit Bibel und Gesang. Oder am



© Fotos C. Schönzart und Bistum Limburg



»Wir sind auf mehrfache Weise gut dran«, eröffnet Werner Portugall das Gespräch. »Wir sind recht klein, nur drei Kirchor te mit insgesamt 11.500 Katholiken, wir liegen nah beieinan der, sodass jede Gemeinde leicht zu erreichen ist, wir haben ein starkes Team von Hauptamtlichen und sehr engagierte Ehrenamtliche! Die ›Kompetenzmischung‹ in unserem Team, über uns Theologinnen und Theologen hinaus, schreitet er freulich voran. Der Kirchenmusiker ist immer dabei, die Öffent lichkeitsbeauftrage nicht immer, aber regelmäßig.« Dies alles zusammen habe die Entscheidung erleichtert, fährt er fort, jedem der drei Kirchorte ein ganz eigenes Gepräge mit speziellem Schwerpunkt zu geben. »Wir haben jetzt doch jahrelang Milieu studien studiert«, sagt Portugall, »da wird es auch Zeit, davon etwas umzusetzen und unterschiedliche Angebote für sehr verschiedene Zielgruppen zu entwickeln. Erst recht für Men schen, die sich von unseren klassischen Programmen nicht an gesprochen fühlen. Der neue Pfarrgemeinderat, die Themenund Ortsausschüsse haben diesen Impuls bereitwillig aufge griffen und entfalten mit zunehmender Lust die lokalen Profile.« St. Mauritius in Schwanheim ist »Familienkirche«, St. Johannes in Goldstein »Erlebniskirche« und Mutter vom Guten Rat in Niederrad ist »Offene Kirche«. Letzteres bezieht sich nur mittel bar auf die Öffnungszeiten. Es gehe vor allem um eine Haltung: Gegen Denkbarrieren, Gefühlsmauern und Verhaltensschranken Impulse und Projekte einer sich öffnenden Kirche zu setzen, er läutert Claudia Schönzart. Das gelte für Glaubensfragen eben so wie für sozialpolitische Herausforderungen in den Frankfurter Stadtteilen.



Freitagabend einen Trostgottesdienst. Für andere ›darf es ruhig mal etwas mehr sein‹ und sie gestalten miteinander Tage einer besonders intensiven Passions- und Osterliturgie.« Zur »Erlebniskirche« gehören zahlreiche Kursangebote, zum Beispiel »die Hoffnung malen« oder wie man sich auf unge wöhnliche Weise der Person Jesu annähern kann. In enger Anlehnung an diese Konzeption wird jetzt in Goldstein sogar eine ganz neue Kirche gebaut, auf die man sehr gespannt sein darf. MEHR ALS NUR DIE QUERSUMME Pfarrei neuen Typs zu sein, bedeutet in Sankt Jakobus aber deutlich mehr, als nur die Summe der Kirchorte. Der heilige Jakobus als neuer Pfarrpatron ist auch Gesamtprogramm. Mit vielen Themen rund um das Pilgern ist er ein Leitmotiv für das neue Ganze. Dazu ein paar Stichworte: Erste Frankfurter Pilger börse, Mitträger der hessischen Jakobusgesellschaft, Pilger gottesdienste, Pilgerwege nah und fern, Fahrradpilgern, Kinder- Orgelkonzert »Der kleine Pilger«. Die Musik stellt insgesamt ebenfalls ein verbindendes Motiv für alle drei Gemeinden dar. »Eigentlich bräuchten wir Kirchen musiker eine Spezialqualifikation für Kulturmanagement«, stellt Manuel Braun fest. Gut zweihundert Leute sind in Sankt Jakobus in mehr als sieben eigenständigen Formationen kirchen musikalisch aktiv. Braun betreut ein eigenes Netzwerk »Kirchen musik in Sankt Jakobus«. Dort wird der Einsatz koordiniert, wer wann wo singt, denn die musikalisch »vielfarbigen« Ensembles wechseln durch die gesamte Pfarrei. »Sing along«, Formen offenen Musizierens erfreuen sich zunehmender Beliebtheit und wachsender Teilnehmerzahlen. Das »Sankt Jakobus Café-Mobile« mit vielen Ehrenamtlichen im Einsatz



 NTERSTÜTZUNGSANGEBOTE FÜR DIE U ÖFFENTLICHKEITSARBEIT VOR ORT • Im Auftrag der kurialen Gremien entwickelt das Bistum zurzeit eine »Rahmenkonzeption für Öffentlichkeitsarbeit in der Pfarrei neuen Typs«. Dabei wird auch die Frage nach der Bereitstellung materieller Ressourcen diskutiert. • Die Abteilung Informations- und Öffentlichkeitsarbeit berät schon jetzt auf Anfrage bei der Entwicklung eines Logos, der Homepagegestaltung sowie der Öffentlichkeitsarbeit in einer Pfarrei neuen Typs. • Auf Anfrage sind außerdem Schulungen möglich. Bei den Medientagen im Bistum Limburg werden Grundkenntnisse journalistischer Arbeit vermittelt. Die Teilnahme an diesen Medientagen ist kostenfrei.



GEMEINSCHAFT, GESPRÄCH, KONTAKT AUF DREI RÄDERN Und dann ist da noch das Cafè Mobile als besonders beweg liches Verbindungsmoment zwischen allen Gemeinden, ihren Orten und Gruppierungen. Die Idee macht im Bistum zwar langsam Schule (siehe Seite 20), aber hier in Sankt Jakobus fährt das erste mobile Café. Im ausgebauten Ape-50-Dreirad steht alles bereit, um an jedem Ort Menschen mit einer guten Tasse fair gehandelten Kaffees zusammenzubringen. Ein gro ßes Team von Ehrenamtlichen gewährleistet diesen mobilen Einsatz mit festen Stationen im wöchentlichen Programm. Dienstagsnachmittags zum Beispiel beim Elterntreff »Café Krümel«, am ersten Samstag im Monat zum Marktcafé, am letzten Sonntag zum Kirchcafé. Klickt man auf der professionell gestalteten neuen Homepage www.stjakobus-ffm.de auf das Stichwort »Gemeindeleben«, präsentieren sich an die 60 höchst aktive Angebote. Dahinter stecken weitere einzelne Gruppierungen, Kooperationen mit kirchlichen und kommunalen Einrichtungen und viele, viele Menschen. Pfarrei neuen Typs als verzweigtes, großes Netzwerk. »Das ist die Chance«, sagt Pfarrer Portugall, »die in den neuen Strukturen steckt und die man nur wahrnehmen muss! Das geht aber nicht ohne professionelle Öffentlichkeitsarbeit…«, sagt er und schaut zu Claudia Schönzart. «OHNE PROFESSIONELLE ÖFFENTLICHKEITSARBEIT GEHT ES NICHT« Interner Informationsfluss, Koordination der Informationen und ihr Transfer nach draußen, damit verbringt Claudia Schön zart viel von der Zeit, die ihr neben ihrer großen Familie noch bleibt. Die gelernte Bankkauffrau mit Marketingerfahrung in der Unternehmenskommunikation bekommt als Honorarkraft inzwischen 25 Stunden im Monat vergütet. Sie arbeite aber ungefähr das Doppelte. »Und dabei zähle ich die Stunden für Gremienarbeit gar nicht mit«, sagt sie, »das machen die a nderen ja auch ehrenamtlich.« Sie leitet den I&Ö-Ausschuss, betreut OSTERN 2016 DIE PFARREI NEUEN TYPS AKTUELL
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dort mit anderen die Homepage und die sonstigen Publikationen. Sie fragt in den Gruppierungen der Pfarrei regelmäßig per Email den Veröffentlichungsbedarf ab, sichtet alle Infos, schreibt und ver schickt Pressemeldungen, hält Kontakte zu Medien und zur Werbeagentur. Oder sie telefoniert mit der Schulleiterin, um hinterher eigenhändig auf dem Schulhof Familienbriefe an alle Kinder verteilen zu dürfen, mit denen die Pfarrei die Spende von ausgeblasenen Eiern erbittet. In der Erlebniskirche soll es in diesem Jahr näm lich einen Osterbrunnen geben, der nach gemeinsamer Malaktion mit syrischen Flüchtlingen von diesen Eiern geschmückt wird. Natürlich fängt Claudia Schönzart die Malaktion mit dem Fotoapparat für die Öffentlichkeitsarbeit ein.



Mit den bezahlten Stunden initiiert und begleitet sie unzählige weitere Ehrenamts stunden. »Wir warten in diesem Punkt noch«, wirft Pfarrer Portugall schmunzelnd ein »auf das ›Bistum neuen Typs‹!« Zwar biete das Bistum gute Unterstützungen in vielen Bereichen, es gebe aber keinen gesicherten Finanzierungsrahmen für die gewachsenen Bedarfe in der Öffentlich keitsarbeit. »Das Bistum müsste sich da noch stärker pfarreienorientiert als Dienst leister verstehen und auf unsere gut be gründeten Bedarfe reagieren«, meint Pfarrer Portugall. Zur gelingenden Öffentlichkeitsarbeit im weiteren Sinne gehört auch der kreative und innovative Umgang mit Sprache in Wort und Bild. Man begegnet ihr in Sankt



Jakobus auf Schritt und Tritt. Zum Bei spiel, wenn man durch die Homepage zappt: Originelle Titel, die neugierig machen; eine einladend-sympathische Wortwahl; eine irgendwie inspirierende Zeitgenossenschaft und dazu ansprech end-motivierende Bilder. »Das ist auch ein Ergebnis«, sagt Werner Portugall »der geistlichen Teamentwicklung, die von Anfang an unseren Prozess begleitet. Wir sehen uns getragen und bewegt von der vielfachbunten Menschenfreundlich keit des Himmels. Der liebe Gott sendet eben nicht nur auf einem Kanal. Das müs sen wir nur weitergeben.« Stefan Herok



© Fotos C. Schönzart und Bistum Limburg



In der Bildmitte und auf dem rechten Bild Bürgerkriegsflüchtling George Achji, der Ostereier mit syrischen Ostergrüßen an seine Familie verziert; rechts neben ihm Gemeindereferentin C. Sauerborn-Heuser, die die Gemeindeaktion begleitet.
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»MUT ZUR LÜCKE, FREUDE AM ENTWICKLUNGS PROZESS UND AUSREICHEND ZEIT« Katrin Gallegos Sánchez ist Pastoralassistentin in der Pfarrei neuen Typs St. Marien Bad Homburg – Friedrichsdorf. Die promovierte Theologin hat in den letzten Monaten unter anderem die Sternsingeraktion an den verschiedenen Kirchorten koordiniert und engagierte Ehrenamtliche zu Wortgottesdienstleitern ausgebildet. »Pastorale Mit arbeiter entwickeln sich von Spielern zu Trainern«, findet Gallegos Sánchez.  Wie wichtig ist es für eine Pfarreiwerdung, dass das Pastoral team den Prozess mitträgt? Es ist essentiell. Wenn jemand die Sache nicht mitträgt, dann kann er andere nicht mitziehen. Wenn wir uns vor Ort zu sehr mit dem Nachdenken über die Strukturen aufhalten, vergessen wir, wozu wir eigentlich unseren Beruf ausüben und wozu wir gesandt sind, nämlich zu »frohbotschaften«, den Menschen zu erzählen, was wir am Glauben finden und die Menschen zu befähigen, selber davon zu erzählen.



Pastoralassistentin Katrin Gallegos Sánchez sieht in der Pfarrei neuen Typs eine Menge positiver Anknüpfungspunkte



Frau Gallegos Sánchez, Sie absolvieren gerade Ihre Ausbildung zur Pastoralreferentin. Was motiviert Sie für Ihre Arbeit? Ich beginne meinen Beruf in einer Situation, in der alles im Umbruch ist. Eigentlich finde ich es total spannend, genau in dieser Situation Kirche mitgestalten zu dürfen und Menschen ein Stück auf diesen Weg mitzunehmen. Ich kann als Haupt amtliche Vorbild sein, Ideen einbringen und hoffe, dass sie aufgenommen werden. Ich brenne dafür, aus Menschen das heraus zu kitzeln, was in ihnen steckt. Wir tun etwas zutiefst Spirituelles, wenn wir Menschen dabei helfen, sie selbst zu werden. Die Pfarrei neuen Typs bietet dazu viele Möglichkeiten.



© Foto Bistum Limburg



Die Pfarrei neuen Typs ist Ihr Arbeitsplatz. Viele Menschen sehen die neuen Seelsorgestrukturen und Zusammenlegungen kritisch. Wie beurteilen Sie diese Kritik? Ich kann die Kritik sehr gut verstehen. Denn wir beerdigen die alten Pfarreistrukturen, in der sich viele Menschen ganz selbst verständlich engagiert und eine Heimat gefunden haben. Das ist traurig und schmerzt. Entscheidend ist, wie es nach der Beerdigung weitergeht. Der Glaube geht deshalb ja nicht unter. Im Gegenteil: Ich bin der Meinung, dass er künftig dort auf blühen wird, wo es vorrangig um das Evangelium geht, um Sinnsuche und Liturgie, die unseren Alltag ins Gebet bringt. Das suchen die Menschen auch künftig. Sind die Pfarreien neuen Typs solche Orte? Ich glaube, dass sie es werden können. Dafür braucht es Zeit. Es gibt an vielen Stellen bereits Ansatzpunkte. Entwicklung ist ein Prozess, bei dem es knirscht. Da bricht an einer Stelle etwas ab. Aber dafür entsteht dann an einer anderen Stelle etwas Neues.



Trotzdem ist der Umbruch nicht einfach. Ich denke da gerade an Kolleginnen und Kollegen, die in einer anderen Ausgangs situation ihren Beruf ergriffen und viele Jahre inspirierend gewirkt haben. Das Berufsbild verändert sich und die eigene berufliche Identität. Es ist schwierig, loszulassen. Manchmal habe ich den Eindruck, dass wir als Hauptamtliche auch da stärker Vorbild sein müssten, indem wir den Trauerprozess durchleben und dann den Menschen in den Gemeinden und Kirchorten signalisieren: »Ihr schafft das auch!« Wir sollten mit uns selbst barmherzig sein, wenn immer wieder Phasen kom men, in denen man dem Alten nachtrauert: Es war gut, dass es dies und das gab und trotzdem ist es jetzt weg. Was würden Sie sich für die Arbeit in der Pfarrei neuen Typs wünschen? Mut zur Lücke, Freude am Entwicklungsprozess und ausreichend Zeit dafür. Dass wir Menschen befähigen und mit den not wendigen Kompetenzen ausstatten, ihren Platz in der Kirche einzunehmen und zu leben. Für die ganze Diözese wünsche ich mir, dass wir bei allem Strukturieren, was notwendig und wichtig ist, nicht vergessen, warum wir das überhaupt machen und unser Tun durch den Blick auf das Wort Gottes inspirieren lassen und dem mehr Raum geben. Besteht eine der Herausforderungen für Kirche darin, geistliches Leben, Spiritualität neu zu erschließen? Ein klares Ja! Der Papst wünscht sich in seiner Enzyklika Evan gelii Gaudium eine missionarische Entscheidung, die Strukturen, Zeitpläne, die Sprache und das Handeln der Kirche so durch dringt, dass alles mehr dem Weitergeben des Evangeliums als dem Selbsterhalt dient. Wo wirkt Gott? Und wo will Gott, dass wir wirken? Es geht darum, den Sprung zu schaffen von einer versorgten Kirche, die Liturgie und Glauben stark institutiona lisierte, hin zu einer Kirche, die lebendig ist und aus dem Glau ben heraus wirkt. Gespräch Clemens Mann
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Gottesdienstteilnehmer



Im Bistum Limburg gibt es aktuell 30 Pfarreien neuen Typs. Wie viele Gläubige durchschnittlich Im Bistum Limburg leben gibt esaber aktuell 30 Pfarreien in neuen Kindertagesstätten (darunter auch einer solchen Pfarrei? Wie groß ist das durchschnittliche Typs. Wie viele Gläubige leben aber durchschnittlich in Kindertagesstätten andere Träger und Pfarrgebiet? Wie viele Taufen gibt es jährlich? Und wie (darunter auch einer solchen Pfarrei? Wie groß ist das durchschnittliche Bestattungen Caritas) andere Träger und viele Menschen engagieren sich ehrenamtlich im PfarrPfarrgebiet? Wie viele Taufen gibt es jährlich? Und wie Bestattungen Caritas) gemeinderat? Wir haben in unserer Grafik einige Zahlen viele Menschen engagieren sich ehrenamtlich im Pfarrzusammengetragen undhaben gebeninAntworten auf diese gemeinderat? Wir unserer Grafik einige Zahlen spannenden Fragen. zusammengetragen und geben Antworten auf diese



123 123
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spannenden Fragen.



In allen Pfarreien neuen Typs sind tätig: In allen Pfarreien neuen Typs sind tätig: 31 Pfarrer 51 Priester (Kooperatoren) 31 Pfarrer 11 Kapläne 51 Priester (Kooperatoren) 12 Diakone 11 Kapläne 65 Pastoralreferenten 12 Diakone 73 Gemeindereferenten 65 Pastoralreferenten Insgesamt 245 Personen 73 Gemeindereferenten
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Insgesamt 245 Personen DIE PFARREI NEUEN TYPS AKTUELL OSTERN 2016



KIRCHE FÜR MENSCHEN ERFAHRBAR MACHEN SIEBEN NEUE PFARREIEN ZUM JAHRESBEGINN 2016 GEGRÜNDET Zum 1. Januar 2016 wurden bei uns im Bistum sieben Pfarreien neuen Typs gegründet. Kleine Berichte über die Gründungsgottesdienste und knappe Zitate aus den Gründungsvereinbarungen sollen zusammen mit vielen Bildern auf den nächsten Seiten einige Eindrücke schildern. Nicht dabei ist die Pfarrei Sankt Laurentius Nentershausen weil der Gründungsgottesdienst erst nach Redaktionsschluss erfolgt.



»JEDER MENSCH HAT EINE MISSION« – ST. PETER UND PAUL BAD CAMBERG Kirche lebt von der Beteiligung vieler. Dies hat Weihbischof Dr. Thomas Löhr am Sonntag, 10. Januar, im Gründungsgottes dienst der Pfarrei neuen Typs St. Peter und Paul Bad Camberg unterstrichen. »Jeder Mensch hat durch die Taufe eine ›Mission‹, eine Sendung erhalten. Geben wir den Menschen, gerade den jungen Menschen, Raum, ihre Begeisterung und Geistesgaben einzubringen und zu teilen.«



Fotos: © Bistum Limburg



Die Pfarrei neuen Typs umfasst die Kirchorte Bad Camberg, Dom bach, Erbach, Oberselters, Schwickershausen und Würges sowie die Gebiete der bisherigen Pfarreien Eisenbach, Haintchen, Hassel bach und Niederselters. Als Zeichen des Zusammenwachsens entzündeten Gläubige Kerzen mit den Namen ihrer Kirchorte an einer Kerze, auf der alle Kirchen der neuen Pfarrei abgebildet waren. Die Kerzen symbolisierten den »Weg der Einheit und Ver schiedenheit«, so der Bad Camberger Pfarrer Joachim Wichmann. Weihbischof Löhr dankte den haupt und ehrenamtlichen Mit arbeitern für das Engagement. Er plädierte für eine Kirche »die hinausgeht, aus dem Vertrauten und Gewohnten, die ihre Bequemlichkeit verlässt«. In den Gemeinden der neuen Pfarrei sei dies bereits geschehen: »Es gilt nun umso mehr, die Leben digkeit der einzelnen Gemeinden und Kirchorte zu erhalten und – wo immer neue Nöte uns rufen oder Ideen uns begeis tern – weiterzuentwickeln.« Dabei könne die Pfarrei auch weiterhin auf die Hilfe des Bistums Limburg bauen.



AUS DER GRÜNDUNGSVEREINBARUNG »Im Bewusstsein zurückgehender Katholikenzahlen und Finanzmittel wollen wir die Stärken unserer Pfarreien gemeinsam nutzen und mehren, uns in der Bewältigung von Problembereichen gegenseitig stützen und vereint Zeugnis der Liebe Gottes in der Welt geben. Nicht die Angst vor dem Verlust des Vertrauten, sondern die Freude an dem, was neu entsteht, und der geschwisterliche Geist im Dienste am Werk unseres Herrn Jesus Christus mögen die neue Gemeinschaft prägen. Dieser Neuanfang soll im Zeichen eines sorgfältigen Umgangs untereinander stehen. Dazu gehört insbesondere das Bemühen um gute und zeitnahe Information und Kommunikation innerhalb der erweiterten Pfarrei.«



Hendrik Matena
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VIEL VERTRAUTHEIT UND GEMEINSAME GESCHICHTE – ST. PETER UND PAUL IM RHEINGAU



AUS DER GRÜNDUNGSVEREINBARUNG »Der Weg zu dieser Entscheidung war nicht einfach, zumal alle Gemeinden auf eine mehrere Jahrhunderte dauernde Tradition ihrer Pfarrei zurückblicken können. Wenn wir diesen Schritt dennoch gehen, so steht im Hintergrund die Überzeugung, dass wir Seine Kirche sind: Die Kirche Jesu Christi! ER sandte seine Jünger damals und ER sendet uns heute, um die Frohe Botschaft den Menschen bekannt zu machen. Die neuen Strukturen sollen diesem Auftrag besser dienen können, wobei allen synodal und hauptamtlich Verantwortlichen bewusst ist, dass die Verkündigung in erster Linie von Menschen getragen wurde und wird, die versuchen, im glaubenden Vertrauen Gottes Wege zu entdecken und zu gehen.«



Aus zwölf mach eins: In den Begrüßungsworten zum Grün dungsgottesdienst der neuen Pfarrei St. Peter und Paul am Sonntag, 17. Januar, in Eltville, klang das einfach. Dass der Weg zur neuen Struktur aber viele Menschen in den zwölf Kirchen gemeinden des oberen Rheingaus in Aufregung versetzt hat und weder leicht noch immer einvernehmlich war, sprach Weih bischof Dr. Thomas Löhr ganz offen an. Löhr formulierte sehr persönliche Worte der Ermutigung. Ihm gehe im Rheingau beim Blick in so viele bekannte Gesichter das Herz auf und dieses Gefühl wünsche er auch den Mitgliedern der neuen Pfarrei: »Da ist so viel Vertrautheit, so viel gemeinsame Geschichte.« Was zu tun sei, wenn die eigenen Kräfte nicht ausreichten, er schließt sich aus dem Evangelium des Tages über die Hochzeit
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zu Kana: »Dann bringen wir eben unsere Fähigkeiten ein, das heißt: gießen auch wir Wasser in die Krüge.« Für das Wunder sorge Jesus, der nicht ohne die Menschen handeln wolle, sondern auf ihre Mitwirkung baue. Die Kirche müsse sich fragen, ob sie vor allem für sich selbst da sei oder ob sie bereit sei, hinauszu gehen aus dem Vertrauten und Gewohnten, auch aus den ge wohnten Streitigkeiten und Positionen. Die Not der Welt sei vielfältig, sagte der Weihbischof, aber genauso vielfältig seien auch die Gnadengaben, die Gott seiner Kirche schenke. Verschie denheit einbringen: Das ist nach seinen Worten das Gebot der Stunde. Zur neuen Pfarrei gehören: Eltville, St. Peter und Paul; Erbach, St. Markus; Hattenheim, St. Vincentius; Kiedrich, St. Valentinus; Hallgarten, Mariä Himmelfahrt; Mittelheim, St. Aegidius; Oestrich, St. Martin; Winkel, St. Walburga; Nieder walluf, St. Johannes der Täufer; Oberwalluf, St. Martin; Martins thal, St. Martin; Rauenthal, St. Antonius Eremitus. Barbara Reichwein



MIT DER LEIDENSCHAFT KATHARINAS – KATHARINA VON SIENA FRANKFURT Mit Kraft und Leidenschaft sollen die Katholiken im Frankfurter Nordwesten den Glauben leben und weitergeben, auch wenn sich Strukturen ändern und Liebgewonnenes aufgegeben werden muss. Diesen Appell hat Domkapitular Wolfgang Rösch am Sonntag, 14. Februar, an die Gläubigen der neuen Pfarrei St. Katharina von Siena gerichtet. Rösch beschwor das Beispiel der Namensgeberin Katharina von Siena, die »mit Leidenschaft und Feuer« ihren Weg zu Christus gegangen sei: »Wir brauchen Menschen mit dieser Leidenschaft und diesem Feuer in unseren Gemeinden.« Auch wenn in der heutigen Gesellschaft Kirche und Glaube nicht mehr erste Priorität hätten, sei Resignation der falsche Weg. Mit Vertrauen, Hoffnung und Liebe gelinge es immer wieder,



den Menschen zu zeigen, was Christen wichtig ist. Nur so könne das Geheimnis des Glaubens gelebt und weitergegeben werden. Katharina von Siena ist Patronin der sechsten Pfarrei neuen Typs, die zum Jahresbeginn in der katholischen Stadtkirche von Frankfurt gebildet wurde. Sieben Kirchorte im Frankfurter Nordwesten – St. Bonifatius und St. Lioba in Bonames, St. Lau rentius in Kalbach, St. Matthias in Niederursel, St. Peter und Paul in Heddernheim, St. Sebastian in der Nordweststadt und das neu entstehende EdithSteinZentrum am Riedberg bilden die Großpfarrei mit rund 13.600 Katholiken. Doris Wiese-Gutheil



AUS DER GRÜNDUNGSVEREINBARUNG



Fotos links © Norbert Boos, Fotos rechts: © Bistum Limburg



»Wenn sich Veränderungen vollziehen, ist es immer gut, wenn man sie nicht nur geschehen lässt, sondern die Veränderung begleitet und aktiv mitgestaltet. … ›Die Nöte der Zeit werden euch lehren, was zu tun ist‹, dieses Wort des seligen Adolph Kolping aufgreifend, versuchen auch wir, mit dem Konzept der ›Pfarrei neuen Typs‹ auf gesellschaftliche Entwicklungen eine erste Antwort zu geben. Verschiedene Formen von Kirche … sollen unter dem Dach der einen Pfarrei vernetzt werden. Die verschiedenen Zugänge zum Leben der Kirche sollen dadurch flexibler und einfacher werden, damit auch die Kirche insgesamt anschlussfähiger an gesellschaftliche Entwicklungen wird. Das Netzwerk Pfarrei ist auf Kooperation mit nichtkirchlichen Gruppen und Institutionen hin angelegt. Dadurch soll sich der Kirche am Ort wieder neuer Raum zur Weitergabe des Glaubens und zur Verbreitung des durch Christus bewirkten Heils auftun.«
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»GOTTES GEIST FÜR DEN NEUANFANG« – ST. FRANZISKUS KELKHEIM Anknüpfen an gewachsene Strukturen und zugleich neue Aufbrüche wagen: Das will die erste Pfarrei neuen Typs im MainTaunus, St. Franziskus Kelkheim. Am 10. Januar haben rund 500 Gläubige in der Klosterkirche in Kelkheim gemeinsam mit dem Ständigen Vertreter, Domkapitular Rösch, die Grün dung der Pfarrei gefeiert. Sie besteht aus den ehemals selbst ständigen Pfarreien Hl. Dreifaltigkeit Kelkheim, St. Dionysius Kelkheim, St. Franziskus Kelkheim und St. Marien Liederbach.



In seiner Predigt ermutigte Domkapitular Rösch die Gläubigen, mit Zuversicht und Hoffnung das neue Miteinander in der Pfar rei zu gestalten und im Hören auf Jesus Christus den rechten Weg in die Zukunft zu finden. »Ich wünsche Ihnen Gottes Geist für den Neuanfang, die Kraft, geliebtes Kind zu sein, das Vertrauen, auf Ihn zu hören und den rechten Weg zu finden«, sagte Rösch. Mit Blick auf das Evangelium von der Taufe Jesu im Fluss Jordan erinnerte Rösch, dass alle Menschen Kinder Gottes seien. Gott wende sich ohne Vorbehalt und in Liebe dem Menschen zu, der immer unvollkommen und im Werden sei. Christen könnten daraus Hoffnung und Vertrauen schöpfen. Aus diesem Geist heraus müsse auch die Pfarreiwerdung von St. Franziskus und die kommende Zeit gesehen werden. Bei allen Zweifeln und Unsicherheiten habe der Prozess Chancen und Aufbrüche eröffnet. »Ich wünsche es Ihnen als Pfarrei, ich wünsche es Ihnen als Priester und Pastorale Mitarbeiterinnen und Pastorale Mitarbeiter, als Messdienerinnen und Messdie ner, als Pfarrgemeinde insgesamt, dass Sie persönlich in diesem Glauben stehen – getauft mit Feuer und Geist, geliebt und gewollt – und dass sie daraus die Kraft finden zu gestalten, was nie einfach sein wird« Clemens Mann



AUS DER GRÜNDUNGSVEREINBARUNG



… Unter der Beteiligung vieler … haben sich die Gemeinden auf den Weg gemacht, zum 1. Januar 2016 eine »Pfarrei neuen Typs« zu werden. … Diese Entscheidung treffen die Verantwortlichen der jetzigen Gemeinden im Vertrauen auf Gottes Beistand und die Mitwirkung des Hl. Geistes. Sie sehen als oberstes Ziel aller Entscheidungen und Handlungen in der neuen Pfarrei St. Franziskus, sich aus dem Geist des Evangeliums leiten zu lassen und in der Nachfolge Jesu den Glauben in christlicher Gemeinschaft zu leben sowie zu verkündigen. Das Verbindende und Übergreifende in der neuen Pfarrei soll entwickelt und gefördert werden. Zugleich soll auch in Zukunft die jeweils eigene Identität an den einzelnen Kirchorten (z.B. Patronatsfeste, Kirchweih) respektiert und gepflegt werden.«
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Fotos links und rechts © Bistum Limburg



»Die Zusammenarbeit der Pfarrgemeinden im Pastoralen Raum Kelkheim – Fischbach – Liederbach hat bereits eine gute Tradition. Schon im Jahr 2009 entwickelten die Gemeinden ein gemeinsames Pastoralkonzept mit dem Leitmotiv »Du stellst meine Füße auf weiten Raum« (Psalm 31,9).



AUS UNSEREM WASSER MACHT JESUS WEIN – LIEBFRAUEN WESTERBURG Weihbischof Thomas Löhr hat die Gläubigen in der neuen Pfarrei Liebfrauen Westerburg ermutigt, mit dem wundersamen Wirken Gottes zu rechnen. »Auch wenn die eigenen Kräfte gar nicht so stark sind. Dann gießen wir eben Wasser in die Krüge. Das Wunder geschieht durch Jesus Christus«, sagte Löhr bei dem Gründungsgottesdienst am Samstag, 16. Januar, vor 750 Gläubigen in der Kirche Maria Heimsuchung in Kölb ingen. Ohne die Mitwirkung der Menschen gehe es nicht. »Er füllt in Kana nicht die Krüge auf wunderbare Weise mit Wein, sondern beauftragt erst einmal die Diener, das Ihre zu tun.« Die Vorteile der Pfarrei neuen Typs seien, dass man sich dabei gegenseitig unterstützen könne, so Löhr weiter. Der Bezirk und das Bistum würden die Pfarrei Liebfrauen Westerburg kräftig unterstützen. Löhr sagte: »Das bistumsweite Projekt der ›Kirchenentwicklung‹ ist vor allem als ›Lokale Kirchenent wicklung‹ gedacht.«



Nach mehreren Jahren der Vorbereitung endete damit der Pfarreiwerdungsprozess. Aus den Gemeinden Guckheim, Hahn am See, Herschbach, Kölbingen, Langenhahn, Pottum, Roten hain, Rothenbach, Salz und Westerburg ist eine »Pfarrei neuen Typs« entstanden. Anknüpfend an Evangelium und Predigt wurde Wasser aus allen zehn Kirchorten in einem Krug gesam melt, um später damit die Gläubigen zu segnen. Pfarrer Hufsky zeigte sich zuversichtlich: »Ich weiß nicht, ob ich das packe«, sagte er in seiner Dankesrede. »Wenn ich allerdings hier auf die vielen Menschen, Messdiener, den Projektchor, den Pfarrgemeinderat, den Verwaltungsrat, den Weihbischof, der mich ausgebildet hat, die Küster und Pfarrsekretärinnen oder das Pastoralteam schaue, dann sage ich nicht einfach ›Das schaffen wir‹. Wenn so viele wie heute zusammenkommen und Gemeinde sind, dann schaffen wir das gemeinsam.« Tobias Steiger
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»KIRCHE FÜR MENSCHEN ERFAHRBAR MACHEN« – UNSERE LIEBE FRAU WETZLAR Dass alle Menschen gemeinsam den Leib Christi bilden, be tonte Domkapitular Wolfgang Rösch am Sonntag, 31. Januar, im Gründungsgottesdienst der Pfarrei Unsere Liebe Frau Wetz lar. »Nur zusammen können wir Leib Christi sein  und würden wir einen ausschließen, wir würden den Leib Christi amputie ren.« Eine Gemeinde könne nur leben, wenn in ihr der Geist der Liebe wirke – nicht als romantisches Gefühl, sondern gelebt im Alltag. Dies beginne schon mit der Offenheit, anderen Menschen zuzuhören. Die ehemaligen Gemeinden St. Bonifatius, St. Markus, St. Wal burgis und die Domgemeinde in Wetzlar bilden die Pfarrei neuen Typs. Rösch, von 1991 bis 1993 Kaplan in Wetzlar, be tonte, dass es bei einer Pfarreigründung nicht allein auf den rechtlichen Rahmen ankomme. Vielmehr sei wichtig, in welchem Geist das gelebt werde, was neu geschaffen wurde. Am Beispiel des Propheten Jeremia sagte er, die Aufgabe, Prophet zu sein, sei keine einfache: »Prophet zu sein, das ist kein Zuckerschlecken. Es geht nicht darum, den Leuten zu sagen, was man immer mal loswerden wollte. Er sagt, er habe keine andere Wahl, als das zu tun, was ihm ein Herzensanliegen ist – nämlich die Sache des Herrn. Das fängt darin an, nicht zu verkünden, was er gerne hätte, sondern auf Gott zu hören.« Alle Christen würden diese prophetische Gabe in sich tragen, so Rösch. Dazu gehöre auch der Mut, das zu sagen, was zu sagen sei. »Wir brauchen den Mut, den Menschen unseren Glauben zu zeigen. Zu zeigen, was wir lieben und schätzen.« Rösch rief dazu auf, dass jeder Gläu bige sich in dem einbringe, wo seine jeweiligen Stärken liegen. »Gehen Sie das Wagnis ein, im Geiste Christi. Machen Sie die Kirche für die Menschen erfahrbar. Denn nicht die Menschen sind für die Kirche da, sondern die Kirche für die Menschen.«



AUS DER GRÜNDUNGSVEREINBARUNG »Wir als katholische Pfarrei Unsere Liebe Frau möchten die Menschen auf ihrer Suche nach einem sinnerfüllten Leben begleiten. Wir wollen Freiräume schaffen, in denen die frohe Botschaft verkündet, gelebt und gefeiert wird, um darin Gottes Liebe und Gerechtigkeit für die Menschen und die ganze Schöpfung erfahrbar werden zu lassen. … Wer sich den Armen und Trauernden zuwendet, der wendet sich Christus selbst zu. … Daher will die Pfarrei Unsere Liebe Frau ein Ort sein, an dem Menschen mit offenen Augen und Ohren ihre Umgebung erleben und sensibel sind für die Bedürfnisse des Nächsten. … Wir leben in Gemeinschaft. Durch Taufe und Eucharistie haben wir Teil an der Kirche. Hieraus erwächst uns aber auch die Verantwortung, der Kirche in der Gesellschaft ein Gesicht zu geben.«



Fotos links © Bistum Limburg



Hendrik Matena
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FÜNF PASTORALE EINHEITEN IM MAIN-TAUNUS PFARREI NEUEN TYPS: ZUSCHNITT STEHT IN ALLEN BEZIRKEN FEST Wichtige Weichenstellung für die kirch lichen Strukturen der Zukunft: Der Apos tolische Administrator hat festgelegt, dass es im Bezirk Main-Taunus zukünftig fünf pastorale Einheiten geben soll. Die Entscheidung von Weihbischof Manfred Grothe kommt dem Votum des Bezirks synodalrates und der Pfarreien nach mehr Zeit und Gestaltungsfreiheit entgegen. Da mit könnten die Pastoralteams und sy nodalen Gremien den Takt und die Inten sität der Zusammenarbeit von Beginn an gemeinsam gestal ten, sagte Dr. Gerhard



Buballa, Abteilungsleiter der Stabsstelle Pastorale Planung. Bis zur zweiten Jah reshälfte 2021 solle entschieden werden, wann zeitnah die Pfarreiwerdungspro zesse abgeschlossen sein könnten. Mit der Entscheidung steht nun in allen ka tholischen Bezirken des Bistums der Zuschnitt der künftigen Pfarreien neuen Typs fest. Die vor Ort strittige Zusammenführung der Pfarrei St. Martinus Hattersheim mit den Pfarreien St. Gallus Flörsheim und St. Peter und Paul Hochheim werde laut



St. Nikolaus, Eschborn St. Pankratius, Schwalbach/Ts. St. Laurentius-St. Michael-St. Margaretha-St. Jakobus,Eppstein/Ts.



Buballa zunächst nicht weiter verfolgt. Hattersheim bleibe eine Einheit, solange das Bistum genug Pfarrer habe. Hoch heim und Flörsheim bilden eine weitere Einheit. Die dritte Einheit wird aus dem bisherigen Pastoralen Raum Schwalbach- Eschborn und der Pfarrei St. Marien und St. Katharina in Bad Soden gebildet, die vierte vom Pastoralen Raum Hofheim- Kriftel und der Pfarrei St. LaurentiusSt. Michael-St. Margaretha-St. Jakobus Eppstein. Die Pfarrei St. Franziskus in Kelkheim, die zum 1. Januar als Pfarrei neuen Typs vom Apostolischen Adminis trator errichtet wurde, bildet die fünfte Einheit. 



St. Marien und St. Katharina, Bad Soden a.Ts.



St. Franziskus, Kelkheim



St. Peter und Paul, Hofheim/Ts.



»Ab heute kann der Stillstand aufgelöst werden«, kommentierte Bezirksdekan Klaus Waldeck die Entschei dung: Jetzt könne über Themen wie Zentrales Pfarrbüro, Kita-Koordina toren, Verwaltungsleiter Christ-König, Eschborn oder Verwaltungsnaviga toren gesprochen wer den. Den Wunsch, das kirch liche Leben in den Ortsgemein den lebendig zu halten, drückte Bezirksreferent Günter Adam aus. Die Nähe der Kirche zu den Menschen müsse weiter zu spüren sein, sagte er. »Wir haben schließlich ganz viele Ehrenamt liche, die sich dort, zum Beispiel sozial, engagieren.« Barbara Reichwein und Clemens Mann



St. Vitus, Kriftel/Ts. St. Georg und Bonifatius, Hofheim/Ts.



St. Martinus, Hattersheim



St. Gallus, Flörsheim



St. Peter und Paul, Hochheim/M.



Bistum Limburg 



Künftige pastorale Einheiten







Pastorale Räume 2016







Pfarreien 2016



• Herausgegeben vom Dezernat Pastorale Dienste, Stabsstelle Pastorale Planung und Kirchliche Entwicklung, Bistum Limburg
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FAMILIENPASTORAL UND CAFÉ AUF DREI RÄDERN IN OBERURSEL STARTET IM APRIL DAS PROJEKT »STRASSENKREUZER ST. URSULA« Nur noch kurze Zeit, dann ist er da: Der italienische Stadtflitzer der Pfarrei St. Ursula. Mit der dreirädrigen Piaggio APE TM 703 möchte die Pfarrei als rollende Kirche dort sein, wo die Menschen sind. Im Herbst 2013 kam die ungewöhnliche Idee in der Pfarrei neuen Typs auf.



Pastoralreferentin in St. Ursula. Mit dem Straßenkreuzer geht die Kirche dorthin, wo die Menschen sind: Zu Plätzen des öffentlichen Lebens, zu Spielplätzen oder zum Kindergarten. Während die Kleinen spielen, können die Eltern echte italie nische Kaffee-Spezialitäten genießen. Dafür hat der Straßenkreuzer alles an Bord: Neben der Kaffeemaschine auch Sitzmöbel, Porzellantassen und Gläser.



Pastoralreferent Daniel Dere und Pastoralreferentin Elke Peglow freuen sich auf den Start des »Straßen-Kreuzers«



»Das Projekt war von vorne herein als kooperatives Projekt geplant und wurde mit vielen Ehrenamtlichen gemeinsam erdacht. Unsere ehrenamtlichen Mitar beiter müssen wir jetzt schulen in der Bedienung der italienischen Kaffeema schine, des Autos, wie auch in Kommuni kation. Natürlich kochen wir Kaffee, aber in erster Linie geht es um Begegnung«, sagt Daniel Dere, Pastoralreferent in St. Ursula. Viele Ehrenamtlichen tragen das Projekt: Sie werden zu Multiplikatoren, kommen mit den Menschen ins Gespräch, legen Zeugnis für ihren Glauben ab. »Wir haben ein Team von der 22-jährigen Studentin bis zum Frührentner. Es planen Leute, die in der Zielgruppe stehen«, sagt Dere. Sehen sie einen Bedarf, können sie auch an die hauptamtlichen Seelsorger ver weisen. ROLLENDE KIRCHE OHNE MISSIONIERUNG »Die Frage hinter dem Projekt ›Straßen kreuzer‹ war: Wie erreichen wir die 95 Prozent der Familien, die nicht zur Kirche kommen?«, so Elke Peglow, ebenfalls DIE PFARREI NEUEN TYPS AKTUELL OSTERN 2016



»Als junger Vater kenne ich das nur zu gut: Die Kinder spielen gemeinsam, die Eltern sitzen aber nur still nebeneinan der«, sagt Dere. Mit einem guten Kaffee in der Hand redet es sich leichter – auch über Gott und die Welt. Und so ist Kirche zu Gast bei den Menschen und gleich zeitig auch Gastgeberin. »Natürlich werden wir unsere Angebote vorstellen, wir gehen als Christen zu den Leuten, wollen auch christliche Werte verbreiten. Aber jeder kriegt bei uns seinen Kaffee, auch ohne offen seinen Glauben zu bekennen«, so Peglow. KEIN »PASTORALES STROHFEUER« Die Preise sind nicht festgelegt. Bezahlt wird auf Spendenbasis und nach dem Prinzip »Jeder gibt, was er kann«. Auf Gemeindefesten funktioniere dies her vorragend, versichern die Pastoralrefe renten. »Und da wir auch soziale Brenn punkte anfahren, soll sich niemand aus geschlossen fühlen, nur weil er zweimal überlegen muss, ob er sich eine Latte Macchiato leisten kann«, sagt Peglow. Kaffee, Kakao und Tee sind fair gehan delt, die Pfarrei kooperiert mit lokalen Anbietern. So wird es auch saisonale Angebote, wie frisch gepressten Apfel saft von der Fallobstwiese nebenan ge ben. Natürlich sind alle Produkte – soweit möglich – in Bio-Qualität.



Herausgeber Programmleitung Pfarreiwerdung, Daniel Rick (PD) und Achim Zenner (FVB) Redaktion Stefan Herok (PD) Clemens Mann (I&Ö) Stephan Schnelle (I&Ö) Roßmarkt 4, 65549 Limburg Telefon: 0 64 31 2 95-5 06 Mobil: 01 72 4 09 77 06 [email protected] Gesamtherstellung Meinhardt Verlag und Agentur www.meinhardt.info Bildnachweise Titel: © Stefan Herok Alle anderen Nachweise stehen auf den Seiten. Ungekennzeichnete Bilder wurden von Privatpersonen zur Verfügung gestellt.



Das Bistum Limburg fördert das Projekt aus dem Bistumsfond »Erneuern – Pasto rale Innovation«. »Für mich ist der Stra ßenkreuzer auch lokale Kirchenentwick lung«, sagt Dere. Es sei innovativ, weil es über den »Rand des Kaffeebechers« hinausgehe und versuche, Menschen und Kirche zu verbinden. Ein Viertel der Sum me – 10.000 Euro – bringt die Pfarrei selbst auf, das Bistum unterstützt die Initiative mit 25.000 Euro. Für die restliche Summe laufen Förderanträge bei ver schiedenen Einrichtungen. An ein Scheitern glaubt Pastoralreferent Daniel Dere nicht: Gerade der große Raum der Pfarrei neuen Typs sei für das Projekt ein Vorteil – passt ein Ort nicht, werde eben gewechselt. Außerdem stecke viel Leidenschaft im Projekt: »Der Straßen kreuzer ist kein pastorales Strohfeuer, kein Schnellschuss, sondern eine Herzens angelegenheit. Wir glauben, das ist die Form, mit der wir Familien mit Kirche in Verbindung bringen können.« Ab dem 19. April ist der Straßenkreuzer in Oberursel und Steinbach on tour. Hendrik Matena
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erklärte Weihbischof Dr. Thomas Löhr beim von Papst Franzis kus inspirierten Forum »Randerfahrungen«. Kirche dürfe mit ihren vielfältigen Angeboten kein ...
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Hans-JÃ¼rgen Braun. Hans-JÃ¼rgen Braun und Jutta Fechtig-We inert als M ...... Sigrid PÃ¶rtner,. Abteilungsleiterin im. Dezernat Kinder, Jugend und Familie (ganz ...










 








in - Bistum Limburg 

17.04.2017 - professionelle Beratung zur VerfÃ¼gung. ... Bewerbungen richten Sie bitte per Email in einem komprimierten PDF-Dokument unter Angabe Ihrer ...










 








einblicke - Bistum Limburg 

31.12.2014 - Kirche wurde der Aufsicht der evangelischen. Landesherren unterstellt. ...... Voraussetzung wÃ¼rde das reale Steueraufkom- men zunÃ¤chst ...... Taufen. 4.860. 4.849. 4.681. 4.808. 4.549. Erstkommunion. 6.281. 6.494. 6.127.










 








einblicke - Bistum Limburg 

31.12.2014 - 1.666 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter ... und Mitarbeiter in Seelsorge und Verwaltung zahlen .... Konsequente Trennung zwischen Leitungs-.
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helfen, das Ehrenamt langfristig attraktiver zu machenÂ«, sagt ... Kindertageseinrichtungen der Pfarrei und neun in der Verwaltung. Zu der Pfarrei gehÃ¶ren 26 ...










 








in - Bistum Limburg 

17.04.2017 - Bewerbungen richten Sie bitte per Email in einem komprimierten PDF-Dokument unter Angabe Ihrer Konfession und unter dem Stichwort ...
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Nach der. Pfarreiwerdung wollen sich Gemeinden wieder mit Wesentlichem ..... Pfarreien in der GrÃ¼ndung. Zwischenschritt. Pfa rre i. St. P etru s. Pfa rre i. He rz ..... Teilnehmer aus dem Bistum waren fÃ¼r vier Tage in der Schweiz und holten sich ..










 








Referent in der ... - Bistum Limburg 

30.06.2016 - Bewerbungen richten Sie bitte mÃ¶glichst per Email in einem komprimierten PDF-Dokument unter Angabe. Ihrer Konfession und dem Stichwort ...










 








Ostern 2016 - DIE KIRCHE 

Auferstehung Jesu von den Toten. Es ist ein so ge- nanntes "bewegliches" Fest wie andere von ihm ab- hÃ¤ngige im Kirchenjahr, die schon Martin Luther.










 








WeltWeite Opfer der NukleareN kette - Haus am Dom - Bistum Limburg 

08.07.2015 - z.Zt. auch mit den 20 Atombomben auf dem deutschen. NATO-Fliegerhorst BÃ¼chel. Zeit zum Umdenken! rechtsgutachten des internationalen ...










 








Ostern 2016 - DIE KIRCHE 

fromme Legenden handele. "Gerade in .... Das Mahlhalten wurde schon in der frühen Zeit ge- ... Tod und Auferstehung Christi in unsere Zeit hinein. b. Mahl.










 








WeltWeite Opfer der NukleareN kette - Haus am Dom - Bistum Limburg 

08.07.2015 - [email protected] www.hibakusha-weltweit.de. Eagle in Norwegen. Mehr als 1.000 Testexplo sionen von Atomwaffen in den ...










 








Sozialleistungsquote 1960 - 2016 - Sozialpolitik aktuell 

... von Einkommen und einer Nutzungs- mÃ¶glichkeit von sozialen Diensten und Einrichtungen verbunden sind. Kosten und Nutzen sind also zu bilanzieren.










 








Ostern 2009 

12.04.2009 - zeit schon drüber nachgedacht und sie trifft auch hier wieder den Nagel ... setzt Gott sozusagen seinen Stempel, seine Unterschrift da drunter!










 








Georg Stollenwerk, Limburg - IVBS 

schreib-SchwÃ¤che (LRS) beschreibt zwar die gleichen Symptome, jedoch unabhÃ¤ngig von ihren mÃ¶glichen Ursachen. Die gelegentlich verwendete Benennung ...










 








Bistum Passau 

Uttlau. Pocking. Malching. Mittich. FÃ¼rstenzell. Weng. Tettenweis. Karpfham. Reutern. JÃ¤gerwirth. Ruhstorf. WÃ¼rding. Kirchham. Sulzbach. Egglfing. Engertsham.










 








Bistum Passau 

Landau St. Maria. NÃ¶ham. Hartkirchen b. L. MÃ¼nchsdorf. Mitterhausen. Indersbach. Anzenkirchen. Kammern. Mariakirchen. Simbach b. Landau. Niederhausen.










 








Bistum Passau 

Aicha a.d. D. NiederpÃ¶ring. Riggerding ... Pfarrkirchen. Freyung-Grafenau. Osterhofen. Hauzenberg. Simbach. Vilshofen. Passau. DekanatsÃ¼bersicht . 0. 10. 20.










 








d) BISTUM 

26.02.2019 - HA Personal | Personalreferat | Domplatz 7 | D-94032 Passau | Telefon 0851 393-2111 | www.bistum-passau.de. STELLENAUSSCHREIBUNG.










 








REK Limburg Weilburg Diez 

Lahn-Post, 11.04.2014. Die SWOT-Analyse des REK's 2007 wurde Ã¼berarbeitet und der aktuelle Handlungsbedarf in vier Handlungsfelder gebÃ¼ndelt. Zu den ...










 








O - vhs-Limburg-Weilburg 

13.11.2015 - â€šAï¬�5 ARS - Adolf-Reichwein-Schule ... Adolf-Reichwein. Schule. Thema. Berufliches. Gymnasium .... Koch/KÃ¶chin in der GroÃŸkÃ¼che. Liebe zum ...










 








Karwoche Ostern 

21.02.2016 - Gottesdienste mit Krankensalbung. Am 11. Februar ist Welttag der Kranken. FÃ¼r alle, die. StÃ¤rkung in besonderer Weise wÃ¼nschen, feiern.










 








Ostern 2010 

views usw. spielt der Frage nach Glauben eine immer stärkere Rolle. Bis dahin .... Welt uns nicht mehr trennen kann von Gottes Liebe, die eben in Jesu Christus ...
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